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Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis Monatlich für Abholer
1,15 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,25 M., in den Landorten
1,30 WM., durch die Poſt 1,85 M. Im Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung-des Bezugspreiſes.
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Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 8geſpaltene
Reklamezeile 40 Pfg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnohme von Anzeigen
an beſtimmten Tägen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird Beinerlei Garantie
übernommen. SBeilagengebühr: 10, E. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor

Honnerstag, den 3. März 1932 34. Jahrg.
Völkerbund und Abrüſtung.

Von
Max Beer.

Seit Begründung des Völkerbundes lebt der deutſche
Schriftſteller Max Beer als Betrachter der Völkerbunds
arbeit in Genf. Eine Zeitlang war er als Verkreker
Deutſchlands Mitglied der Nachrichken-Abkeilung des
Völkerbunds ſelbſt. Er kennt alſo den Völkerbund von
innen und außen, und deshalb verdient ſein ſoeben im
Verlag S. Fiſcher, Berlin, erſchienenes Buch „Die Reiſe
nach Genf erhöhte Aufmerkſamkeit aller politiſchen Kreiſe

„All die bis in die letzten Einzelheiten in 54 Artikeln
ausgeklügelten Abrüſtüngsbeſtimmungen des Teiles V des
Verſailler Friedensvertrages werden eingeleitet durch ein
wichtiges und feierliches Wort: „Um die Vorbereitung einer
allgemeinen Rüſtungsbegrenzung aller Nationen zu ermög
lichen, verpflichtet ſich Deutſchland. die im folgenden nieder
gelegten Beſtimmungen über das Landheer, die Seemacht
und die Luftfahrt vollkommen innezuhalten.“ Das iſt ein
klarer Satz, den niemand mißverſtehen kann, der, wie der
franzöſiſche Profeſſor Jean Rey in ſeinem vortrefflichen
Kommentar zum Völkerbundspakt erklärt, „ausdrücklich feſt
fetzt, daß die gewiſſen Mächten aufgelegte Entwaffnung nur
die Bedingung für die allgemeine Abrüſtung iſt, die folgen
ſollte“, und aus dem ſich ergibt, daß, „wenn nach Artikel 8
die Völkerbundsmitglieder ſich in einer ungleichen Lage be
finden, über den temporären Charakter dieſer Ungleichheit
im Geiſte der Verfaſſer des Vertrages kein Zweifel beſtand
Die Deutſchen jedenfalls haben bereits auf Grund ihrer
feierlichen Verſtändigung mit dem Präſidenten Wilſon über
ſeine 14 Punkte ein unbeſtreitbares Recht darauf, daß die
Abrüſtung gleichmäßig in allen Staaten durchgeführt wird
Die deutſche Delegation in Verſailles ſtimmt außerdem den
drakoniſchen Abrüſtungsbeſtimmungen des Vertrages am
29. Mai 1919 nur mit der Erklärung zu, daß Deutſchland
als gleichberechtigte Macht ſofort in den Völkerbund auf
genommen werde, daß ſie „den Anfang einer allgemeinen
Beſchränkung der Rüſtungen aller Nationen bedeuteten, und
daß ſpäteſtens zwei Jahre nach Friedensſchluß auch die
anderen Staaten entſprechend Artikel 8 der gegneriſchen
Völkerbundsakte Beſchränkungen ihrer Rüſtungen vorneh
men und die allgemeine Wehrpflicht abſchaffen“.

Die Alliierten ſelbſt legen in ihrem Ultimatum vom
16. Juni Wert darauf, an die Beſtimmungen des Artikels 8

zu erinnern, baldige Verhandlungen über einen allgemeinen
Abrüſtungsplan anzukündigen und beſonders hervorzuheben
„daß ihre Bedingungen über die Rüſtungen Deutſchland
nicht nur zum Zweck hätten, Deutſchland die Wiederaufnahme
ſeiner kriegeriſchen Angriffspolitik unmöglich zu machen“
ſondern daß „dieſe Bedingungen gleichzeitig den erſten
Schritt zu der allgemeinen Beſchränkung und Begrenzung
der Rüſtungen darſtellen, welche die bezeichneten Mächte
als eines der beſten Mittel zur Verhinderung von Kriegen
zu verwirklichen ſuchen und die herbeizuführen zu den erſten
Pflichten des Völkerbundes gehören wird“. Was heißt das
älles? Wenn die Sieger Deutſchland und ſeine Verbündeten
zunächſt gewaltſam entwaffnen, ſo ſind ſie gleichzeitig ſelbſt
entſchloſſen, zu einer allgemeinen Beſchränkung und Be
grenzung der Rüſtungen zu ſchreiten. Das hört man gerne
Aber warum tuün ſie es nicht ſofort? Worauf warten ſie?
Hören wir ihre Entſchuldigung: Sie müſſen nämlich „feſt
en daß das ungeheure Anwachſen der Rüſtungen in

en letzten Jahrzehnten den Staaten Europas durch Deutſch
land aufgezwungen worden iſt. Weil Deutſchland ſeine
Macht vermehrte, mußten ſeine Nachbarn das gleiche tun
wollten ſie nicht dem Zwange des deutſchen Schwertes
widerſtandslos ausgeliefert ſein.“ Und nach dieſer unbe
wieſenen Behauptung, die ſie wie ſo viele andere in ihrer
UltimatumNote einem Gegner ins Geſicht ſchleudern dürfen
dem der Widerſpruch verboten iſt, kommen ſie zu folgendem
Schluß: „Es iſt daher ebenſo gerecht wie notwendig mit
der zwangsweiſen Begrenzung der Rüſtungen bei dein
Staate zu beginnen, den die Verantwortung für ihr An
wachſen trifft. Erſt wenn der Angreifer den Weg gezeigt
hat, können auch die Angegriffenen in aller Sicherheit ihm
folgen. Und deshalb hat „Deutſchland bedingungslos einer
Abrüſtung vor den alliierten und aſſogziierten Mächten zu
zuſtimmen“.

Aufgabe des Völkerbundes iſt es, ſo ſchnell wie möglich
die zeitliche Zerreißung des Abrüſtungswerks wiedergut
zumachen, niemals aber wird er es zulaſſen können, daß
man die ihm anvertraute Aufgabe auch inhaltlich zerreißt
und ihn damit ſelbſt vernichtet

Eine paradoxale Lage? Paradoxal wie die Art der
Gründung des Völkerbundes und des Verſailler Friedens
ſyſtems: Eine große Gruppe von Mächten, die Frankreich,
England, Jtalien, Polen, Tſchechoſlowakei uſw. heißt, will
ihre Macht, die ſie gefliſſentlich mit Sicherheit verwechſelt,
auf die Entwaffnung ihrer Nachbarſtaaten gründen: des iſt
der Sinn des Teiles V ohne die Präambel, und das iſt die
Verleugnung des Völkerbundsgedankens, der die Sicherheit
auf die allen gemeinſame Macht gründen ſoll. Dieſelbe

Gruppe von Staaten aber, die ſich ſetzt den Namen Völker
bund beilegt iſt, weil dieſer Name nun einmal verpflichtet
widerwillig zur Anerkennung des Grundſatzes der allge
meinen Abrüſſtüng und zur Ankündigung unbeſtimmter

Zukunftsmaßnahmen gezwungen Ein Widerſpruch, den die
Präambel zu Teil V und die Frklärungen der Alliierten vor
der Unterzeichnung des Friedensvertrages verdecken wollen
Aber die paradoxale Lage wird eine Zwangslage, der ſich
niemand mehr entziehen darf. Die Geiſter des Teiles V
klopfen ſtürmiſch an die verſchloſſene Pforte des Teiles l
Soll ein Völkerbund werden muß die Pforte ſich öffnen
muß die Identität zwiſchen den Entwaffnungsbeſtimmungen
des Friedensvertrages und den Abrüſtungsverheißungen des
Paktes hergeſtellt werden. Und der große Kampf, der all
mählich anbricht und in dem die einen dieſe Jdentität ver
längen, die anderen ihre Herbeiführung hinausſchieben oder
ihre Notwendigkeit leugnen wird mehr als der Kampf um
die Regelung der Beziehungen zwiſchen den Siegern und
den Beſiegten und um die Jnnehaltung oder Auslegung
beſtimmter Verſprechüngen und Verpflichtungen, wird der
Kampf um die Herbeiführung des Völkerbundes ſein. So
lange dieſer Kampf nicht mit dem ausſchließlichen Sieg des
Völkerbundsgedankens über den Machtgedanken endet, bleibt
der Pariſer Verein auch wenn die Beſiegten ihm angehören
der Gendarm der Sieger. Er ſteht vor den Starken und
droht zu den Entwaffneten hinüber.“

Am die deutſche Gleichberechtigung.
Entſcheidung auf das Konferenzende verſchoben.

Genf, 2. März.
Tardieu hat kurz vor ſeiner Abreiſe nach Paris der

Preſſe einige Mitteilungen über ſeine letzten Verhandlungen
gemacht. Er betonte, daß er ſich mit dem Botſchafter Na
dolny offen über die ſchwebenden Fragen unterhalten habe
Die Unterredung ſei in durchaus freundſchaftlichem Geiſte
verlaufen. Die grundſätzlichen Schwierigkeiten beſtänden
jedoch weiter. Auf keiner Seite beſtehe die Abſicht, die Lage
weiter zu verſchärfen e
Die großen grundſätzlichen Fragen der Abrüſtung, di
mit dem Artikel 1 des Abkommensentwurfes zuſammen
hängen, würden gleich zu Beginn der jetzt einſetzenden ſach
lichen Verhandlungen auf den Abſchluß der Konferenz ver
ſchoben werden. Man wolle die mit dieſem Arkikel zuſam
menhängenden Schwierigkeiten erſt am Ende der Konferen-
bperaken.

Die ſachlichen Verhandlungen würden daher zunächſt
mit dem Kapitel 2 des Abkommensentwurfs über die Herab-
ſetzung der effektiven Truppenbeſtände beginnen. Dieſe
Kapitel berühre die internationalen Fragen, ſo daß hierbe
die Sicherheitsfrage und die franzöſiſchen Vorſchläge be
handelt werden würden. Bis zum Abſchluß der am Donners-
tag beginnenden außerordentlichen Vollverſammlung de
Völkerbundes würden keinerlei bedeutungsvolle Verhandlun-
gen mehr ſtattfinden. Tardieu erklärte, er nehme an, daf
die grundſätzlichen Erörterungen vorausſichtlich erſt nach der
Oſterpauſe einſetzen würden.

Francois-Poncet bleibt in Berlin.
Wie in politiſchen Kreiſen zuverläſſig verlauket, hai

Francois- Poncet ſich nunmehr endgültig entſchloſſen, auf
dem Berliner Poſten zu verbleiben und nicht mehr für die
Kammer zu kandidieren.

Ehefredakteur Perreux ſchreibt im „Paris Midi“, Fran-
koisPoncet habe in Berlin eine außerordentlich ſchwierige
Aufgabe zu erfüllen. Trotz gegenſätzlicher Anſchauungen
der beiden Regierungen ſei es ihm aber bereits gelungen,
viel zu erreichen. Man müſſe zugeben, daß der deutſch
franzöſiſche Wirtſchaftsausſchuß nicht viel von ſich reden
mache. Trotzdem werde jedoch gearbeitet, und es ſei ge
lungen, etwa 20 induſtrielle und handelspolitiſche Abkommen
unter Dach zu bringen. Die Aufgabe des Ausſchuſſes ſei
noch lange nicht beendet. Was die politiſchen Fragen zwi
ſchen den beiden Völkern anbelange, ſo ſeien ſie ſo bekannt
daß man ſich nicht im einzelnen mit ihnen zu beſchäftigen
brauche. Francois-Poncet habe ſich entſchloſſen das von
ihm begonnene Werk weiterzuführen, nachdem die Regie
rung an ihn die Bitte gerichtet habe, auf ſeinem Poſten zu

verbleiben. SWeiter heißt es, daß drei franzöſiſche Botſchafter wegen
Ueberſchreitung der Altersgrenze demnächſt zurücktreten
würden, was eine Umbeſetzung verſchiedener diplomatiſcher
Poſten nokwendig mache.

Fünf Präſidentſchaftskandidaten
Anmeldungen beim Reichswohlleiker.

Berlin, 1. März.
Nachdem in der vorigen Woche die formelle Anmeldung
der Kandidatur des Reichspräſidenken von Hindenburg mil
gleichzeitiger Ueberreichung ſeiner Zuſtimmungs- Erklärung
ſtattgefunden hat, erſchien Monkagmorgen der Reichskags-
abgeordnete Goering von der Nationalſozialiſtiſchen Partei
beim Reichswahlleiter, um die Kandidatur des Regierungs
rats Hitler anzukündigen. Die formelle Zuſtimmung Hitlers
ſteht noch aus, wird aber nachgereicht werden.

Weiterhin haben die Kommuniſten die Kandidatur
Thälmanns. und die Deutſchnationalen in Verbindung mit

dem Stahlhelm die Kandidatur des Oberſtleutnant a. D
Dueſterberg beim Reichswahlleiter angekündigt. Die not
wendigen Formalitäten dürften ſpäteſtens bis Dienstag er
ledigt werden.
Als ein n verdient vermerkt zu werden, daß
nach den bisherigen Anmeldungen auf den Skimm-
zekteln nicht vier, ſondern fünf Präſidenkſchaftskandi

daten verzeichnet werden.
Der Fünfte iſt nämlich der ſogenannte Betriebsanwalt Adolf
Guſtav Winter aus Größjena bei Naumbürg, der ſich ge
genwärtig in der Bautzener Landesſtrafanſtalt befindet
Guſtav Adolf Winter iſt der Mann der rotgeſtempelten Tau
ſendmarkſcheine, der die Rettung Deutſchlands durch eine
Bank und Börſenreform verkündet. Die notwendigen Un
terſchriften, und zwar 35 000, ſind für ihn beigebracht wor
den. Die Unterſchriften ſind vor allem in Hamburg, Mün-
chen und in Sachſen geſammelt worden. Soweit ſich bisher
überſehen läßt, werden formelle Einwendungen gegen die
Kandidatur dann nicht gemacht werden können, wenn dem
Präſidentſchaftskandidaten Winter bei der Verurteilüng die
bürgerlichen Ehrenrechte nicht abgeſprochen worden ſind.

Die Friſt für die Anmeldung endet am 3. März, 12 Uhr
nachts. Der Reichswahlleiter wird alsdann ſeine Entſchei
dung über die Zulaſſung der Kandidaten treffen und gleich
zeitig den Kreiswahlleitern telegraphiſch Mitteilung machen,
damit die Stimmliſten ausgedruckt werden können. Die
Angelegenheit iſt inſofern eilig, weil die ausfahrenden See
leute in den Häfen der Oſt und Nordſee bereits acht Tage
vor der Wahl ihre Stimme abgeben können. Die Mitteilung
über die Zulaſſung der eingereichten Wahlvorſchläge erfolgt
im Reichsanzeiger.

Neue Austritte aus der Deutſchen Volksparkei.

Berlin, 1. März. Der Vorſitzende des Wahlkreisver
bandes Berlin der Deutſchen Volkspartei, Stadtverordneter
Dr. Faltz, iſt unter gleichzeitiger Niederlegung des Vorſitzes
aus der Partei ausgetreten und kündigt in einem Aufruf
an ſeine bisherigen Parteifreunde ſeinen Uebertritt zu den
Deutſchnationalen an. Mit Faltz haben noch eine ganze
Reihe anderer Parteimitglieder ihren Austritt aus der DVP.
vollzogen.

Jugendausſchuß Berlin der OVP für Dingeldey
Der Wahlkreis-Jugendausſchuß der Deutſchen Volks

partei im Wahlkreisverband Berlin (Hindenburg-Bund) ver
öffentlicht eine Erklärung in der er mitteilt, er lehne es auf
das allerentſchiedenſte ab ſich dem Schritt einiger Mitglieder
des Wahlkreisverbandes anzuſchließen und zu den Deutſch
nationalen überzugehen. Die Jugendgruppe des Hindenburg-
Bundes ſtehe in unwandelbarer Treue hinter ihren Führern
Dingeldey und Hintzmann.

Die Kriſe in der Volksparkei.
Berlin, 2. März. Der Vorſtand der Deutſchen Volks

partei erklärt zu dem Uebertritt des Vorſitzenden und Ge
neralſekretärs des Berliner Wahlkreiſes zu den Deutſchna-
tionalen, beide Herren ſeien damit ihrem Ausſchluß zuvor
gekommen. Inzwiſchen hat auch der frühere Reichs
miniſter von Raumer ſeinen Austritt aus der Partei
erklärt

Hugenberg in Eſſen.
Präſidentſchaftswahl und Preußenwahl.

Eſſen, 2. März.
Dr. Hugenberg ſprach in Eſſen über die bevorſtehende

Präſidentſchäftswahl. Er legte dar, weshalb die DNVP.
keinen eigenen Parteikandidaten aufgeſtellt habe. Maß

gebend ſei letzten Endes das Ziel von Harzburg: „Das ver
derbliche ſchwarzrote Syſtem muß fallen Die Präſidenten
wahl wirke heute in der Richtung, daß die an ſich klären
Fronten verwiſcht werden. Die Preußenwahl werde und
müſſe ſie wiederherſtellen. Der Preußenwahl gelte der

Hauptſtoß. Der Verſuch des ſchwarzroten Syſtems, ſie mit
der Präſidentenwahl in den Hintergrund zu drängen, werde

mißlingen. Daß die Gefahr auf längere Sicht auch heüte
noch nicht überwunden ſei, gehe zu Laſten des Zentrums
Hund ſeiner Bundesgenoſſen. Das Zentrum habe nach den

Wahlen vom 14. September 1930 einen gegebenen Augen
blick nach dem anderen ungenutzt vorübergehen laſſen. Es
habe die Landtagswahl trotz aller Bemühungen der Rechten
hinter die Präſidentenwahl ſtatt davor gelegt, um den Frie
den zwiſchen Hindenburg und der Rechten unmöglich zu
machen, ja, um Hindenburg auf dem politiſchen Schachbrett
auf der Seite des ſchwarz-roten Bundes als ſeinen König
gegen die Rechte auszuſpielen. Es habe im Sommer 1931
die beſte Gelegenheit zur endgültigen Abwerfung der Tri-
bute verſäumt Es habe ſich nicht rechtzeitig zu einer klaren
Politik des inneren Marktes entſchließen können. Es habe
ſtändig politiſch „gepfuſcht“ ſtatt geführt, um ſein Bündnis
mit der Sozialdemokratie zu rekten. Was „Klugheit im
politiſchen Leben“ ſei, wiſſe Herr Brüning ſicher. Was
Macht ſei, auch. Er brauche aber trotz einiger für ihn er
freulicher Erfahrungen, die er machen konnte, nicht zu hof

fen, daß die Rechte es nicht wiſſe. Das Spiel ſei noch nicht
zu Ende.

Reichslandbund gegen Hindenburg.
Der Buündesvorſtand des Reichslandbundes nahm in



einer Sitzung folgende Entſchließung zur Reichspräſidenten-
wähl an:

„Die nationale Oppoſikion hat die Proklamation Hinden
burgs durch die Parkeien des Weimarer Syſtems mit der
Herausſtellung ihrer Vorkämpfer Hitler und Dueſterberg
beankworket. Der Reichslandbund ſteht im Lager der nakio
nalen Oppoſition. Er wird ſeine Stimme nicht für Hinden-
burg einſetzen. Der Kampf für den einen der beiden Kan-
didaken der nationalen Oppoſition darf nicht zum Kampf
gegen den anderen werden. Unſer gemeinſamer Kampf
richtet ſich gegen die Herrſchaft der verderblichen Kräfte, die
für die Jrrwege unſerer bisherigen geſamkſtagtlichen und
Wirtkſchaftspolitik verantwortlich ſind.

Falſche Gerüchte
Die Hauptgeſchäftsſtelle der Hindenburg-Ausſchüſſe teilt

mit: Durch eine böswillig, aber geſchickt geführte Mund-
propaganda wird, wie aus allen Teilen des Reiches berichtet
wird, die Behauptung verbreitet, daß der Oberſt von Hinden-
burg und der Staatsſekretär Meißner Mitglieder der Sozial
demokratiſchen Partei ſeien, ſowie daß die Kinder des Ober
ſten von Hindenburg in einer „Gottloſen“-Schule erzogen
würden.

Die Haupkgeſchäftsſtelle der Hindenburg-Ausſchüſſe ſtellt
feſt, daß dieſe Nachrichten ſämtlich erlogen ſind.

Die Preisſenkungsaktion.
Reichskommiſſar Goerdeler im Rundfunk.

Berlin, 2. März.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung, Dr. Goer-

deler, ſprach im Rundfunk über ſeine Tätigkeit.
Er wandte ſich zunächſt dem Bierſtreik zu und erklärke,
die Brauereien ſeien durch Notverordnung gezwungen

worden, ihre Preiſe um 10 v. H. zu ſenken.
In längeren Verhandlungen ſei die Senkung um 2 RM je
Hektoliter feſtgelegt worden. Dieſe Senkung des Bierpreiſes
habe zwangsläufig nicht dem Gaſtwirt überlaſſen werden
können, ſondern hätte dem letzten Verbraucher zugeführt
werden müſſen. Da die Verhältniſſe im Reich zu verſchieden
en ſeien, habe er die Sachkunde der örtlichen Be

örden eingeſchaltet, um in den Gaſtwirtſchaften einen ge
rechten Bierpreis einzuführen. Es müſſe klar ausgeſprochen
werden, daß ein Steuerſtreik niemals zum Erfolg führen
könne, da jede öffentliche Gewalt, die in dieſem Punkte nicht
unnachgiebig ſei, das ganze Staatsweſen der Auflöſung aus
ſetze. Jm übrigen würden die Mittel aus der Bierſteuer
von den Gemeinden meiſt für Arbeitsloſenunterſtützung
verwandt

Die Erhöhung der Butterpreiſe ſei durch die Erhöhung
des Butterzolls bedingt, er habe jedoch die Hoffnung, daß
der Bulker- und Milchpreis, insbeſondere durch Beeinfluſ
ſung ekwa überſetzter Handelsſpannen ſich nicht nur halten
laſſen, ſondern zum Teil ſogar eine rückläufige Bewegung
haben werde, da die Milcherzeugung der Landwirtſchaft ab
Februar ſtets anſteige.

Der Brotpreis
ſei in den letzten beiden Monaten in ganz Deutſchland her
abgeſetzt worden. Durch Maßnahmen der Reichsregierung
ſei es gelungen, die Roggenpreiſe und die Roggenmehl-
preiſe, die in den letzten Tagen geſtiegen ſeien, nach unten
zu beeinfluſſen. Die Getreidevorräte in Deutſchland würden
vollkommen ausreichen, um die Brotverſorgung bis in das
nächſte Erntejahr hinein ſicherzuſtellen.

Zuſammenfaſſend ſtellte Dr. Goerdeler feſt, daß er ſeit
Antritt ſeines Amtes eine Senkung der Richtziffer um 7 v. H.
erreicht habe. Noch niemals ſeit der Jnflation ſei eine ſo
ſtarke Senkung der Richtziffer in etwa zwei Monaten er
reicht worden. Die Landwirtſchaft und der Bergbau hätten
von weiteren Senkungsmöglichkeiten ausgenommen wer
den müſſen. Die Preisbewegung ſei jetzt auf einem gewiſſen
Beharrungszuſtand angelangt, ſoweit nicht die wirtſchaft
liche Entwicklung automatiſch eine weitere Preisſenkung
herbeiführe.

Dr. Goerdeler behandelte ferner eingehend die Preis-
ſenkung der wichtigſten Warengattungen.

Das Handwerk im Februar.
Die wirtſchaftliche Lage.

Hannover, 2. März.
Vom Reichsverband des deutſchen Handwerks wird u. g.

geſchrieben Wie bei dem anhaltenden allgemeinen Tief-
ſtand der denfichon Wirtſchaft nicht anders zu erwarten iſt,

hat auch der Monat Februar dem Handwerk keine Beſſe-
rung gebracht.

Die Frühjahrsbelebung, die ſonſt bereits im Februar
einzuſetzen pflegte, iſt ausgeblieben. Von einer Beſchäfli
gung mit Reugufträgen kann im Handwerk kaum noch die
Rede ſein. Soweit überhaupt Beſchäftigung vorlag, be
ſchränkte ſie ſich auf unerläßliche Reparakturarbeiken.

Aber auch dies Zahl dieſer Aufträge war äußerſt be
ſchränkt, einmal infolge der Zurückhaltung der Kundſchaft,
zum anderen, weil dieſe Aufträge dem Handwerk in immer
größerem Maße von Schwarzarbeitern entzogen werden
Für die Entwicklung der Handwerkswirtſchaft außerordent
lich bedeutſam iſt auch die Preisſenkungsaktion der Reichs

regierung, die zum Teil durch die Form ihrer Durchführung
im Handwerk außerordentliche Erbitterung ausgelöſt hat.
Es wird bei den Forderungen auf Senkung der Preiſe im
Handwerk nur zu leicht vergeſſen, daß das Handwerk in
ſeiner Preisbildung nicht frei iſt, ſondern weſentlich von
den Preiſen ſeiner Vorlieferanten, von der Belaſtung mit
Steuern und Sozialbeiträgen, die noch keine Senkung er
fahren haben, uſw., abhängt Jnfolge der bereits ſeit Jah
ren andauernden Depreſſion im Handwerk hat ſich allmäh-
lich ein derartiger Hunger nach Arbeit entwickelt, daß die
Preiſe im Handwerk auf das äußerſte gedrückt ſind.

Charakteriſtiſch für die gegenwärtige Lage im Hand
werk iſt das vollſtändige Darniederliegen der Bau

tätigkeit.

Die Ausſichten für das bevorſtehende Baujahr müſſen, zum
mindeſten ſoweit die Privatbautätigkeit in Frage kommt,
als äußerſt ungünſtig angeſehen werden. Auch die Nah
rungsmittelhandwerke bekommen immer ſtärker den allge
meinen Niedergang zu ſpüren Entſprechend der ſchlechten
Beſchäftigung der Betriebe hat die Lage auf dem Arbeits
markt eine weitere Verſchärfung erfahren. Selbſt für Lehr
linge liegt vielfach keine Beſchäftigunge mehr vor.

Sicherung der Ernte.
Eine Denkſchrift der Deukſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft.

Berlin, 2. März.
Um vor einer unſcchgemäßen Ackerbeſtellung, die die

deutſche Ernte für das Jahr 1932 guf das ſtärkſte zu ge
fährden droht, zu warnen, hat es die Deutſche Landwirk
ſchafts- Geſellſchaft für erforderlich erachtet, in letzter Stunde
auf den Ernſt der Lage hinzuweiſen Auf einer Beſprechung,
an der die intereſſierten Reichs und Staaksbehörden und
die Vertreter befreundeker Orgäniſakionen keilnahmen,
wurde eine von Rittergutsbeſitzer Dr. h. c. SchurigJeeſtow
verfaßte Denkſchrift über die Gefährdung der deutſchen
Ernte übergeben.

Die Denkſchrift klingt aus mit der Feſtſtellung, eine
Unterlaſſung aller der Maßnahmen, deren Anwendung ſich
lohne, d. h. deren Erfolg, in Geld gemeſſen, größer ſei als
ihr Einſatz, müſſe die Lage der Landwirtſchaft weiter ver
ſchlechtern. Es ſei hier neben der Anwendung geſunden
und leiſtungsfähigen Saatgutes im beſonderen auf die Dün-
gung hingewieſen, da die Düngung auch ein unerläßliches
Mittel zur Senkung der Erzeugungskoſten geworden ſei

vAchtung, Gas!
Vorbereitung des zivilen Luftſchutzes.

Berlin, 2. März.
Bisher ſind alle Bemühungen vergeblich geweſen, für

den Kriegsfall den Abwurf von Kampfſtoffen aus der Luft
völkerrechtlich bindend zu verbieten. Das Reichskabinett hat
bereits im Jahre 1927 die Vorbereitung eines Luftſchutzes
für die Zivilbevölkerung beſchloſſen, wobei dem Reichsmi-
niſterium des Jnnern die Federführung übertragen wurde
Den erſten praktiſchen Schritt auf dieſem Gebiete bildete
die Ausbildung und Ausrüſtung der Polizei, Feuerwehr.
Techniſchen Nothilfe und der ſanitären Hilfsverbände zum
Schutze der Bevölkerung gegen Gasgefahren.

Die Mittel des zivilen Luftſchutzes ſind in allen größe
renen Staaten der Welt ſorgfältig unterſucht worden. Nach
allgemeiner Auffaſſung kommen hauptſächlich folgende Maß

nahmen in Frage: e
1. Ein wirkſamer Meldedienſt, der die Bevölkerung rechk

zeitig warnen ſoll;
2. eine Tarnung der Ziele durch Verdunkelung oder Ber

nebelung;
3. ein kollektiver Schutz der Bevölkerung durch Schaffung

behelfsmäßziger ſplikter- und gasſicherer Unkerkunfksräume in
Häuſern und Gebäuden und durch zweckentſprechende Anordnung
bei der Planung künftiger Bauanſagon
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4. die Ergänzung des kollektiven Schutzes durch Einzelſchutz
gegen Gas, und

5. umfaſſender Ausbau eines Sicherheits- und Hilfsdienſtes.
Dieſe für die Allgemeinheit erforderlichen Schutzmaß

nahmen haben ſinngemäß auch für alle größeren Betriebe
und Unternehmungen insbeſondere Eiſenbahn und Poſt
wie die lebenswichtigen Werke Anwendung zu finden.

r Großangriff.
npftruppen vor Schanghai.

Schanghai, 2. März.
anzen Front von

Nach vörher

hineſi
gegen das Geb

aſang griffen die Japaner an. Flug
zeuge bel hineſiſchen Stellungen mit Bomben, wäh-
rend Tanks die chineſiſchen Schützengräben angriffen.

An der Hangtſe-Mündung wurden 12 000 Mann japa-
niſche Truppen gelandet. Es wird vermutet, daß dieſe Trup-
pen, die unter dem Oberbefehl des Generals Schirokawa
ſtehen die chineſiſche Front hinter den Wuſung-Forts um
gehen ſollen. Jm ganzen ſollen 60 000 Mann japaniſche
Truppen in Schanghai ſtehen.

Japan nimmt Natsvorſchläge ar.
Die japaniſche Regierung hat ſich enkſchieden, die Genfer

Vorſchläge für die Einberufung einer Vermitklungskonferenz
in Schanghai für annehmbar zu erklären. Außenminiſter
Joſchiſawa teilte mit, däß die von dem Präſidenken des
Völkerbundsrates gemachten Vorſchläge nicht mit der japa-
niſchen Politik in Widerſpruch ſtänden. Die japaniſchen
Vertreter in Genf ſind von der Entſcheidung der japaniſchen
Regierung unkerrichtet worden.

Ruſſiſche Truppenanſammlungen bei Wladiwoſtor?
Jm japaniſchen Außenminiſterium iſt ein Bericht des

japaniſchen Konſuls in Wladiwoſtok eingelaufen, daß zwei
ruſſiſche Armeekorps in der Nähe von Wladiwoſtok zuſam-
mengezogen worden ſeien. Weitere 100 000 Mann ſollen im
Uſſuri- Gebiet an der mandſchuriſchen Grenze bereitſtehen.

Auslands-RKundſchanu.
Wich fige deutſch- franzöſiſche Wirkſchaftsverhandlungen

in Paris.
In Paris finden zurzeit wichtige deutſchfranzöſiſche Handels

verhandlungen ſtatt. Aus Berlin ſind als Vertreter der deutſchen
Regierung die Herren Weymann, Dr. Ebener und Ruelberg ein
getroffen und haben die Beſprechungen mit einem franzöſiſchen
Ausſchuß im Handelsminiſterium aufgenommen. Der „Ami du
Peuple“ bringt dieſe Beſprechungen mit dem Verbot der franzö
ſiſchen Gemüſeeinfuhr nach Deutſchland in Zuſammenhang und
bezeichnet dieſes Verbot als eine Zwangsmaßnahme gegen das
franzöſiſche Kontingentſyſtem.

Deutſche Tagesſchau.
100 000 Siedler im Jahre 1931.

HKach Mitteilungen des preußiſchen Siedlungskommiſſars, Mini
ſterialdirektor Dr. Bollert vom Landwirtſchaftsminiſterium, iſt es

im Jahre 1931 gelungen, 100 000 Menſchen durch Anſiedlung Arbeit
und Brot zu geben und ſie kriſenfeſt zu machen. Rund 500 000
Morgen an deutſchem Boden wurden den Siedlern im vergange
nen Jahre zur Verfügung geſtellt.

Handel und Gewerbe für Bier und Lichlſtreik.
Der Bund der Handel- und Gewerbetreibenden teilt u. a. mit:

Eine vom Bund der Handel- und Gewerbetreibenden E. V. und
ſeinen 21 angeſchloſſenen Verbänden einberufene Abgeordnetenver
ſammlung in Berlin hat einſtimmig beſchloſſen, die Mitglieder des
Bundes, die Flaſchenbier feilhalten, anzuweiſen, bis zur endgültigen
Regelung der Angelegenheit den Verkauf von Flaſchenbier ein
zuſtellen. Ferner wurde einmütig beſchloſſen, in den Lichtſtreik
einzutreten.

Die Berliner Bäckermeiſter bei Dr. Goerdeler.
Der Geſamtvorſtand des Zweckverbandes der Bäckermeiſter

GroßBerlins trat am Montagnachmittag zu einer Sitzung zu
ſammen, in der das von Goerdeler erlaſſene Verbot einer Brot
preiserhöhung und die darüber ſtattgefundenen Verhandlungen beim
Preiskommiſſar beſprochen wurden, die, wie verlautet, ergebnislos
verlaufen ſind. Es wurde beſchloſſen, die für Mittwoch vorgeſehene

große Proteſtkundgebung der Bäckermeiſter ſtattfinden zu laſſen
Weitere Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.
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Pomonrvon Elsberh Borchert
71. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

„Ja. Sehen Sie, die Alte regt ſich; wollen Sie ſie
nicht begrüßen

Graf Konrad warf einen Blick auf Mariankas Bett.
„Sie wird mich heute kaum erkennen. Kommen Sie,Fräulein Römer, wir wollen den Heimweg antkreten. Die
ſehen wird wohl bald kommen und ihr Geſellſchaft

leiſten.“
Er öffnete die Tür, um Jlſe hinaus zu laſſen. Da

klang vom Bett her Maxiankas Stimme. Es war, als
wenn ſie zu ſich ſelbſt ſpräche, und doch klang es wie ein
Nachrufen für die Gehenden:

Sie hat den Geiſt von Tworrau geſehen ſie muß
ihn lieben denn ſie iſt eine Limar!“
d Beide zögerten unwillkürlich an der Schwelle und

lauſchten.
„Sie träumt die alte Geſchichte doch

Konrad wandte ſich erſchrocken Jlſe zu, die kreidebleich
am Türpfoſten lehnte. „Was iſt Jhnen, Fräulein Römer?
Sie ſehen ſo bleich aus oder macht es nur der fahle

Dämmerſchein
„Ja, jedenfalls“, verſuchte Jlſe lächelnd zu erwidern

und trat ſchnell zur Tür hinaus. Graf Konrad folgte ihr
und ſchloß die Tür ſorgfältig hinter ſich.
Ein heftiger Sturm ſchlug ihnen entgegen, ſodaß Jlſe
fröſtelnd ihr Cape feſter zog. Dunkle Wolken jagten am

Horizont und ballten ſich zu Maſſen zuſammen; es war
unwirtlich und trübe

Bis zum Schloß war eine gute halbe Stunde zugehen, und trotz des Sturmes, der ihnen entgegenblies,

ſchritt Jlſe ſchnell und haſtig aus. Jhr ganzer Hörper
kämpfte gegen die Gewalt der entfeſſelten Elemente, ſie
temmte ſich dagegen mit Rieſenkraft. Endlich erlahmte
ihre Kraft, und ſchwer atmend blieb ſie ſtehen.

Graf Konrad, der ſchon eine Weile ihr ſeltſames Vor
wärtshaſten beobachtet hatte, aber gleichwohl an ihrer
Seite geblieben war, lächelte jetzt. „Hat man endlich ein
geſehen, daß ein Kämpfen gegen die Gewalt der Natur
vergebens iſt?“ Als Jlſe“ſtumm blieb und nach Atem
rang, ſprach er weiter:

„Wenn Sie Jhren Wettlauf mit dem Sturm noch
lange fortgeſetzt hätten, würde ich Jhnen kaum noch
haben folgen Können. Was treibt Sie denn ſo ſehr? Wer
den Sie im Schloß erwartet

„Nein“, entrang es ſich ſchwer ihrer keuchen Bruſt.
„Nun, warum denn ſonſt? Er trat etwas näher zu

ihr heran und beugte ſich ein wenig herab: „Fürchten Sie
ſich etwa vor mir?“

Es ſollte ein Scherz ſein, und doch ging er Jlſe durch
und durch. „Ja, ich fürchte mich“, hötte ſie rufen mögen
und brachte nur ein kurzes Auflachen heraus.

Unterdes war das Anwetter, ohne daß ſie es gemerkt
haätten, näher gekommen. Einzelne Regentropfen fielen
herab; ſie wurden immer dichter und ſtärker. Ein heftiger
Windſtoß jagte daher, hob Jlſes Cave in die Höhe und
ſetzte ſie dadurch der Kälte und dem Regen aus. Jetzt erſt
bemerkte Graf Konrad, wie leicht ſie gekleidet war, und
was nun folgte, war das Werk eines Augenblicks. Ge
wandt und ſchnell, wie man es dem unbeholfenen Gelehr
ten nimmer zugetraut hätte, knöpfte er den Kragen von
ſeinem Mantel und legte ihn um Jlſes Schultern. Dadurch
hielt er die ganz Widerſtandsloſe eine Sekunde in den
Armen: „Mit meinem Mantel vor dem Sturm beſchütz“
ich dich“, flüſterte er leiſe und keß ſie darauf frei.

Jlſe antwortete nicht. Wie ein Fieber, ein Rauſch war
es über ſie gekommen. Wie im Traum ging ſie an ſeiner
Seite langſam weiter. Sie zog ſeinen Kragen feſt um ſich
und legte ihren Kopf zuweilen wie ſiebkolend an den Stoff,
als wen ein Menſch von Fleiſch und Leben wäre.

„IJlſe!Was war das? Wer weckte die Nachtwandlerin ſo jäh

aus ihrem Traumi?
„Jlſe“, wiederholte Graf Konrad, „warum ſind Sie

heute ſo ſchweigſam? Laſſen Sie mich an Jhrem Kum

mer teilnehmen mein Herzblut gäbe ich darum, könnte
ich damit alles Leid von Jhnen fernhalten Warum
antworten Sie mir nicht, Jlſe?“

Er haſchte nach ihrer Hand und zwang ſie dadurch
zum Stillſtehen.

Sie entzog ihm die Hand nicht. Wie unter einem
rätſelhaften Bann blieb ſie ſtehen. Sie war nicht mehr
ſie ſelbſt und gehörte nicht mehr ſich ſelbſt.

„Jch fühle keinen Kummer in dieſem Augenblick.“
Leiſe zitkernd und doch ſo voll von namenloſer Seligkeit
kam es halb träumend über ihre Lippen.

„Jlſe, Jlſe!“ ſchrie er auf. „Wie ſoll ich das verſte
hen, wie deuten

Er zog ſie an ſich, und wie betäubt ſank ihr Kopf an
ſeine Schulter. Da packte es den Mann mit fäher Leiden
ſchaft. er ſchlang ſeine Arme um die ſchlanke Geſtahlt und
preßte ſie an ſich. Da ein furchtbarer, verzweifelter
Aufſchrei ein einiger Ruck Jlſe hatte ſich losgeriſſen
und ſtürmte nun, gehetzt wie ein edles Wild, des Regens
und Sturmes nicht achtend, davon in ragfendem Lauf.

Jhre Bruſt keuchte, ihr Atem flog. Was kat's? Nur
fort, fort, fliehen vor dem Geiſt von Tworrau, der ſich an
ihre Ferſen heftete und ſie zu erhaſchen ſuchte.

„Du biſt mir verfallen. Deine Flucht nützt dir nichts
du körichtes Kind!“

Sie meinte, es riefe jemand hinter ihr, und dennoch
war es nur ihre eigene innere Stimme.

Graf Konrad ſtand noch immer auf demſelben Fleck
und ſtarrte der Fliehenden wie verſteinert nach. Dann
hbückte er ſich und hob den Kragen auf, der Jlſe von der
Schulter abgeglitten war. Er war naß und unſauber ge
worden, trotzdem drückte der einſame Mann ihn an ſich,

wie etwas Heiliges.
Was bedeutete ihre Flucht, ihre Angſt, ihr ganzes

ſonderbare Weſen heute? Hatte er ſie mit ſeiner Werbung
erſchreckt, war ſie ſeiner Umarmung aus Keuſchheit ent
ſchlüpft?

(Fortſetzung folgt.



Aus der Heimat und dem Reiche
Kemberg, den 2. März 1932

März.
Der März bringt den Uebergang in den Frühling. Es

iſt ein kriegeriſcher Name, der Marzius, hängt er doch mit
Mars zuſammen, dem alt römiſchen Kampfgott, dem dieſer
Monat, der erſte bei den alten Römern, beſonders geweiht
und heilig war. Wir erſehnen den März, weil er uns den
Frühlingsanfang bringt und weil er trotz aller Rückfälle
in den Winter den Sieg über Schnee und Eis erringt.
Schon das Bauernſprichwort ſagt: „Märzenſchnee tut Saa-
ten weh, Märzenſtaub, bringt Heu und Laub.“ Damit iſt
treffend geſagt, daß der März die große Veränderung in
der Natur einleiten muß. Ein trockener März, rauh und
ſtürmiſch, iſt, wie ſchon geſagt, eine Jahreszeit nach des
Landwirts Wunſch. Kälte und Trockenheit und ſcharfen
Wind braucht der Acker, um ſpäter den Aprilregen und die
Maienſonne beſſer verdauen zu können. Ganz allgemein
gilt Regen, namentlich der warme Frühlingsregen, wenn er
vorzeitig im März eintritt, als ein böſes Zeichen, weil die
Erfaährung gelehrtk hat, daß immer das dicke Ende nach
kommt. Deshalb heißt es auch in den Bauernregeln: „Auf
Märzenregen folgt kein Sommerſegen.“ Oder „Jſtis im
Märzen feucht, wird's Brot im Sommer leicht.“ Am aller
wenigſten iſt eine allzu frühzeitige Lenzeswärme erwünſcht.
„Gewitter im März brechen dem Landmann das Herz.“
Dagegen „Märzenwinde, Aprilregen, bringen im Mai einen
großen Segen.“ Einzelne Tage ſollen von beſonderer Be
deutung für den Landmann ſein. Wie das Wetter am
9. März „auf 40 Ritter“ iſt, ſo bleibt es 40 Tage lang. Am
17. März, Gertrudis, beginnt die Gartenarbeit. Jn einem
alten Kalender lieſt man „Es führt Sankt Gertrud die
Küh zum Kraut, die Biene zum Flug und die Pferde zum
Zug.“ Am 27. März heißt es: „Jſt an Rupprecht der Him-
mel rein, ſo wird er's auch im Juli ſein.“

Von einem Betrüger wurde eine hieſige Tankſtelle
aufgeſucht und um 5 Liter Benzin geſchädigt. Der Be
trüger blieb in einiger Entfernung mit ſeinem Wagen ſtehen
und holte mit einer richtigen Benzinkanne 5 Liter Benzin,
um bis zur Tankſtelle fahren zu können Hier aber hielt
er nun nicht wieder an, ſondern fuhr mit unbeleuchteter
Nummer vorbei. Allen Tankſtellengnhabern ſei daher
größte Vorſicht empfohlen.

Wittenberg, 29. Febr. Einen Juwelierladen erbrochen
haben in der vergangenen Nacht unbekannte Täter in der
Collegienſtraße. Es handelt ſich um das Uhr warengeſchäft
von Auguſt Gräfe. Die Einbrecher man nimmt an,
daß es mehrere waren ſind von der Mittelſtraße aus
in das Grundſtück eingedrungen und haben ein Stück aus
dem Schutzgitter herausgeſchnitten. Ohne daß ſie gehört
wurden, nahmen ſie für mehrere tauſend Reichsmark Gold
waren, Herren Und Damenuhren uſw. mit und verſchwanden
unerkannt. Die Kriminalpolizei hat die Ermittlungen auf
genommen.

Wittenberg. Der Konſum Verein für Wittenberg und
Umgegend hat am 29. Februar ſeine Zahlungen eingeſtellt
und beim Amtsgericht den Antrag auf Eröffnung eines

gerichtlichen Vergleichsverfahrens geſtellt. Der Verein, dem
4800 Mitglieder angehören, gibt an, daß die Schwierig
keiten hauptſächlich durch die Zurückziehung von 300000.
Rm. Spareinlagen entſtanden ſeien, wodurch ſich der Ein
lagebeſtand von 425000, R. auf 125000, Rm.
ermäßigte. Die Warenverſorgung ſoll bis auf weiteres
auf der Grundlage einer Intereſſengemeinſchaft der Liefe
rantengläubiger durchgeführt werden. Die Angabe einer
Vergleichsquote kann noch nicht erfolgen, da noch an der
Vermögensüberſicht gearbeitet wird.

Düben. (Verſuchter Raubüberfall Am Sonnabend
gegen 21 Uhr wurde der Fuhrhalter Paul Müller auf der
Leipziger Landſtraße im Wäldchen am Roten Haus von
einem Manne mit übergehängtem Jagdgewehr, der einem
vorüberfahrenden Auto entſtiegen war, aufgefordert, ſeine
Peitſche fortzuwerfen. Nachdem er dieſem Verlangen nach
gekommen war, entfernte ſich der Fremde mit dem Auto,
in dem ſich ein weiterer Jnſaſſe befand. Vermutlich haben
die beiden einen Raubüberfall geplant, ihre Abſicht aber
aufgegeben, als ſie ſich von der Zweckloſigkeit überzeugt
hatten.

(Die brennenden Brote). Eine unangenehme Ueber
raſchung erlebte ain Sonnabend nachmittag ein auswärtiger
Bäcker. Er hatte die Brote in ſeinem Kaſtenwagen zum
Schutz gegen Kälte mit Wärmſteinen umpackt und in Säcke
gewickelt. Auf der Durchwehnaer Straße entdeckte er, von
einem Radfahrer auf Feuer im Wagen aufmerkſam ge
macht, daß die Verpackung ſich entzündet hatte. Als er
ſie herausnahm, brannten die Brote lichterloh und mußten
auf die Straße geworfen werden. Bei den Löſchverſuchen
verſengte er ſich Hoſen und Schuhe

Eiſenhammer. Der altbekannte Ausflugsort Eiſen
Hammer wird am 23. März 1932, vormittags 10 Uhr, an
Ort und Stelle zum I. April, ſpäteſtens I. Mai d. Js
gegen öffentliches Meiſtgebot verpachtet Bedingungen
liegen vom 10. März ab in der Preußiſchen Stagatsober
förſterei Tornau aus, Ueberſendung gegen 1 Mk.

Halle. Eine Gegenerklärun g der halliſchen Stu
dentenſchaft nimmt Stellung zu dem kürzlich veröffentlichten
Aufruf der Altakademiker. Die halliſchen Studenten, ſo heißt
es in der Erklärung, ſtehen nach wie vor auf dem Stand-
punkt, daß die halliſche Univerſität das Recht verwirkt hat,
eine Hochburg der nationalen Bewegung zu ſein und ſtolze
Traditionen fortzuführen, ſolange ein Dehn in ihr lehrt und
ſolange nicht ein geſunder nationaler Geiſt in ihr einge
ogen iſt.

Vor dem Bierſtreik
in ganz Mitteldeutſchland?

Nachdem ſich die Reichsregierung bereiterklärt hatte,
die Bierſteu er weſentlich zu ſenken, hatte der Provinzial
verband Sachſen im Deutſchen Gaſtwirteverband einen Streik

für nicht mehr e e a zumal befürchtet wurde
daß die Sache ins politiſche Fahrwaſſer geleitet werden
würde, um eventuell die Gaſtſtätten zum Tummelplatz poli
tiſcher Auseinanderſetzungen zu benutzen.
Nach den Erklärungen des Reichsfinanzminiſters vom

Sonnabend, die ſeitens des Gaſtwirksgewerbes als eine
Herausforderung betrachtet werden iſt es, wie uns aus Halle
mikgeteilt wird. wahrſcheinlich. daß nunmehr ſich der Bier

ſtreik über die Provinz Sachſen und in dieſem Zuſammen

Einführung des Bürgermeiſters Alfred Gerber
Am Montag, den 29. Februar 1932, verſammelten ſich

Stadtverordnete und Magiſtrat zu einer öffentlichen Sitzung,
deren einziger Punkt die Einführung des ueugewählten
Bürgermeiſters war, der nach nunmehr faſt 9 Monaten
bürgermeiſterloſer Zeit die Führung der Stadtgeſchäfte
übernimmt. Es iſt ein bedeutungsvoller Abſchnitt für die
Entwicklung unſeres Städtchens Und init uns wird auch
die geſammte Bürgerſchaft nur den einen Wunſch hegen:
Möge über der Amtszeit des neuen Bürgermeiſters ein
guter Stern walten, möge es ihm vergönnt ſein Kemberg
weiter aufwärts und vorwärts zu führen. Wir aber wollen
an dieſer Stelle noch einmal dem Bürgermeiſter zurufen:
„Herzlich willkommen in Kembergs Mauern

Zur Einführung hatten ſich im Sitzungsſaal ſämtliche
Stadtverordnete und Magiſtratsmitglieder verſammelt. Die
Einführung des Bürgermeiſters nahm Regierungsaſſeſſor
Dr. Jhnen als Vertreter des verſtorbenen Landrats von
Trebra vor. Nach Eröffnung der Sitzung durch den Stv V.
machte Reg.Aſſ. Dr. Jhnen zunächſt den neugewählten

Bürgermeiſter auf die Beſtimmungen der Reichs und
preußiſchen Verfaſſung aufmerkſam auf die Bürgermeiſter
Gerber in der vorgeſchriebenen Weiſe vereidigt wurde.
Hierauf nahm Reg Aſſ. Dr. Jhnen die Einweiſung in
das Amt mit folgenden Worten vor.

Der Auftrag des Herrn Regierungspräſidenten, als ſein
Kommiſſar die Einführung des Herrn Bürgermeiſters vorzunehmen,
iſt dem Landratsamt an dem Tage zugegangen, an dem Herr
Landrat von Trebra die Augen zur letzten Ruhe ſchloß. Es iſt
ihm nicht vergönnt geweſen, dieſen Auftrag auszuführen. Bei den
engen Beziehungen zwiſchen der Stadt Kemberg und dem Land

Ereis Wittenberg plante ich, meine Herren auch in Jhrem Sinne zu han
deln, wenn ich, bebor ich mich meines Auftrages entledige. auch von
dieſer Stelle aus des Derſtorbenen mit einigen Worten gedenke.
Die meiſten von Jhnen werden aus eigener Kenntnis ſein erfolg-
reiches Wirken für den Kreis, und damit letzten Endes auch für
Jhre Stadt, verfolgt und ihn oft in Kemberg's Mauern geſehen
haben. Sie werden daher auch mit mir und dem Kreisausſchuß
den Derluſt ermeſſen, der den Kreis durch ſeinen Tod betroffen hat.

Sie haben ſich zu Ehren des Derſtorbenen von Jhren Sitzen
erhoben.

Meine Herren. Nach längerer Swiſchenpauſe hat ihre Stadt
nun wieder ein Oberhäaupt. Ich hoſſe, daß ihm die ſtädtiſchen
Körperſchaften, aus deren Wahl er hervorgegangen iſt, nun auch
durch vertrauensvolle Mitarbeit die Möglichkeit geben werden, das
in ihn geſetzte Bertrauen zu rechtfertigen. Auf 12 Jahre ſind nun
Magiſtrat, Stadtoerordnete und Bürgermeiſter aufeinander an
gewieſen, und am Ende dieſer 12 Jahre ſteht das Siel der Wieder
wahl, das zu erreichen die feſte Abſicht und der Leitſtern für einen
jeden von Jhnen ſein muß.

Meine Herren. Es iſt zumal in der heutigen Seit ein ſchweres
Beginnen, an leitender Stelle es einem jeden recht zu machen
das war ja ſchon immer ſo. Jch brauche Sie da nicht erſt an das
Goethe- Wort aus dem „Fauſt* vom neuen Bürgermeiſter zu er
innern. Aber wenn der gute Wille vorhanden iſt auf allen Seiten,
dann findet ſich auch der Weg An Jhnen iſt es zunächſt, Jhrem
Sürgermeiſter, wenn er im Sattel ſitz, auch die Gelegenheit zum
Reiten zu geben. Ich meine damit, daß Sie nicht hemmend und
verneinend ihm zur Seite ſihen, ſondern aus Jhrer Kenntnis der
Sevölkerung, die Sie vertreten, und der Belange der Stadt heraus
ihn nach Kräften unkerſtützen ſollen, bis er ſelbſt jeden Einzelnen
und ſeine Wünſche und Nöte bennt. Dann ergibt ſich von ſelbſt
das ſchöne Suſammenſpiel der 3 Fabtoren, die die Stein ſche
Städteordnung in der Magiſtraksverfaſung zur Form der ſtädtiſchen
Selbſtverwaltung gebildet hat.

Jhnen, Herr Bürgermeiſter, überbringe ich zunächſt die beſten
Wünſche der Kreisverwaltung zur Abernahme Jhres neuen, ebenſo
ſchönen wie verankwortungsvollen Amtes Wenn Sie auch in
Sachen der Diéenſtaufſicht in erſter Linie mit der Regierung direkt
zu verhandeln haben, ſo gibt es doch im Landkreiſe engſte Be
ziehungen zwiſchem den Städten und Kreis, und ich hoſfe, daß Sie
von der gern gebotenen Gelegenheit häufig Gebrauch machen werden,
ſich beim Kreiſe Rat und Hilfe zu holen. Sie ſtehen lange genug
im öffentlichen Leben, um zu wiſſen, wie die Aufgaben der Selbſt
verwalkung von Jahr zu Jahr gewachſen ſind, und Sie werden
daraus ermeſſen bLönnen, daß eine einheitliche KRichtſchnur beſtehen
muß, nach der gehandelt wird. Dieſe Einheitlichkeit iſt hier im
Kreiſe erfreulicherweiſe vorhanden, und Sie werden ſich in Kürze

ſelbſt davon überzeugt haben, daß dieſe beſondere Art eines Laſten
ausgleichs ſich bewährk.

Jch will es mir verſagen, alle die Aufgaben aufzuzählen, die
Jhrer in einem Ländſtädtchen wie Kemberg warten. Gottlob kann
man von den Finanzen der Stadt ſagen, daß ſie wohlgeordnet ſind.
Jhre Sorge wird es daher vornehmlich ſein, ſie ſo zu erhalten.
Auf einen Punkt indeſſen laſſen ſie mich zum Schluß noch ein
gehen, dem die ganze Fürſorge eines jeden an verantwortlicher

t

hang über das ganze Reich verbreitet.
Für geſtern waren Verhandlungen zwiſchen den

Provinzialverbänden und Landesverbänden Sachſen, Anhalt,
Freiſtaat Sachſen, Hannover angeſagt, in denen die zu unter
nehmenden Schritte geklärt werden ſollen.

Der Deſſauer Gaſtwirteverein beſchloß mit dem
Oberbürgermeiſter wegen Herabſetzung der Steuern zu ver
handeln. Ein Ausſchuß wird ferner mit den Fraktionen des
Landtages und dem Staatsminiſterium verhandeln, um eine
Steuerermäßigung durchzuſetzen. Führen dieſe Verhand
lungen nicht zum Ziele, dann dürfte der Bierſtreik in An
halt durch den Landesverband der Gaſtwirtevereine erklärt
werden. Von ſeinem Erfolg iſt der Landesnenbandsvorſtand

überzeugt e

r

Stelle Stehenden heute gelten muß die Sorge für die ſchuldloſen
Opfer der Wirtſchaftskriſe. Sie wiſſen, Herr Bürgermeiſter, was
ich damit meine Gemeinſam mit dem Kreiſe werden auch Sie
mit Jhren hieſigen Beratern alle Wege erſchließen müſſen. um
hier in Kahmen der verſügbaren Mittel jede erdenbliche Hilfe zu
bringen. Es kommt aber hier nicht allein auf das was ſondern
auch auf das „wie“ der Hilfe an. Ich hoſfe, daß es Jhnen be
ſonders auf dieſem Gebiete gelingen wird, raſch das Dertrauen der

Jhnen anvertrauten Bevölkerung zu erlangen.
Und ſo wünſche ich denn Jhnen allen, meine Herren, daß die

Tätigkeit Jhres neuen Stadtoberhauptes ſich unter Jhrer tat
kräftigen Mitarbeit zu einer ſegensreichen für die ganze Stadt ge
ſtalten wird und daß nach 12 Jahren bein anderer für dieſes Amt
in Frage kommt als der, der es heute übernimmt.

In dieſem Sinne und mit dieſem Wunſche übergebe ich Jhnen,
Herr Gerber, nunmehr die Befugniſſe als Bürgermeiſter der Stadt
Kemberg.

Beigeordneter Kolbe hieß dann Bürgermeiſter Gerber
im Namen des Magiſtrats willkommen. Der heutige Tag
iſt ein Ereignis von größter Bedeutung für unſere Stadt.
Es iſt eine Zeit, die überall nach ſtarken Charakteren ſücht,
die das Schifflein der Gemeinden durch alle Wirrniſſe ſicher
geleitet. Wir haben die Hoffnung, daß Bürgermeiſter Gerber
mit dem beſten Willen zu uns kommt ſeine ganze Kraft
für Kemberg einzuſetzen. Wir aber kommen ihm mit aller
Achtung und Ehrerbierung entgegen und wollen mit ihm
zuſammenarbeiten. Möge Glück und Segen auf dem Werk
des Bürgermeiſters ruhen

Jm Namen der StadtverordnetenVerſammlung hieß
Sto. V. Ludley nunmehr den neuen Bürgermeiſter will
kommen. Er ſprach den Wunſch aus, daß es Bürgermeiſter
Gerber gelingen möge, das in ihm geſetzte Vertrauen zu
rechtfertigen Seine Amtsführung möge im guten Ein
vernehmen mit den vorgeſetzten Behörden, ſowie den ſtädtiſchen
Körperſchaften und ſeinen Beamten erfolgen Möge in
der ganzen Amtszeit der Leitſpruch, der über dem Rathaus
eingang ſteht. „Holder Friede, ſüße Eintracht, weilet, weilet
freundlich über dieſer Stadt“, Richtſchnur ſeines Handelns
ſein zum Wohle der Stad! und ihrer Bürger

Nach dieſen Begrüßungen nahm Bürgermeiſter Gerber
das Wort zu folgender Anſprache

Sehr geehrter Herr Reg Aſſeſſor und Herr Stadtverordneten
Dorſteher! Sehr géehrtke Herren Magiſtratsmitglieder und Herren
Stadtverordnete!

Dorerſt danke ich ergebenſt für die an mich gerichteten freund
lichen Worte der Begrüßung, die ich gern erwidere. Es freut
mich, heute vor Jhnen ſtehen zu dürfen als einer der Jhren, von
nun an gemeinſam mit Jhnen für das Wohl der Stadt Kemberg
arbeiten zu dürfen

Es iſt mir ein Herzensbedürfnis, auch an dieſer Stelle den
Herren Statoerordneten, die mir am 17. 11. 31 ihre Stimme
gaben, für das mir damik bekundete Dertrauen zu danken. Es
wird ſtets mein ernſtes Beſtreben ſein, mich dieſes Dertrauens
würdig zu zeigen. Jch hoffe jedoch weiter, daß es mir gelingen
wird, durch meine Arbeit im Laufe der Seit auch das Dertrauen
der Herren Stadtverordneten zu erwerben, die mir ſeinerzeit ihre
Stimine noch nicht geben zu ſollen glaubten.

Der heutige Tag iſt für mich ein Tag der Freude, da ich nun
einen neuen Wirkungsbreis erhalte, in dem ich meine Kräſte ent
falten und meine Fähigbeiten entwickeln darf. Aber ich bin mir
durchaus deſſen bewußt, daß gerade in der heutigen Seit mit der
Würde die Bürde eng verknüpft iſt.

Die ſchwere Wirtſchafts und Finanzkriſis, die heute auf unſerem
armen Daterlande laſtet, wirkt ſich auch auf die Gemeinden immer
ſchwerer aus. Es iſt ihre Pflicht, auch für die zur unfreiwilligen
Arbeitsloſigkeit verurteilten Bürger nach Kräften zu ſorgen. Aber
die zur Deckung der Fürſorgeaufgaben erforderlichen Mittel fließen
immer ſpärlicher, da ſich das Einkommen der noch wirtſchaftlich
Tätigen unaufhaltſam verringert und zugleich damit der Ertrag der
Steuern und ſonſtigen Einnahmen der Gemeinden ſinkt.

Es gibt nur einen Weg, die Not der Seit zu überwinden
Das feſte, unerſchütterliche Zuſammenſtehen aller von ihr De
kroffenen. Darum ſehe ich es als eine Solbſtverſtändlichkeit an,
daß gerade für die heutige Seit es nur ein Hand in- Hand arbeiten
geben darf zwiſchen Bürgerſchaft- Stadtverordneten Magiſtrat und
Sürgermeiſter. Ich werde mich nachdrücklichſt bemühen, etwa vor
handene oder auftretende Gegenſätze auszugleichen.

Ich komme zu Jhnen aus der gewiß nicht erfreulichen, aber
recht lehrreichen Schule der Politik. Jch habe mit offenen Augen
und Ohren im Getriebe der Politik geſtanden und mit allen Rich
tungen Fühlung gehabt. Dabei habe ich in allen Parteien Fehler
und Schwächen neben einem guten Kern gefunden. Jch glaube
deshalb, gerade durch meine Kenntnis der Parteipolitik eine der
weſentlichſten Dorausſetzungen für mein neues Amt die An
parteilichkeit gelernt zu haben. Jch will deshalb gern allen be
rechtigten Wünſchen, von welcher Seite ſie Kommen mögen, Gehör
ſchenken und der geſamten Bürgerſchaft von Kemberg in allen ihren
Richtungen dienen.

Ich hoffe Sie damit einverſtanden, wenn ich an dieſer Stelle
von der Entwicklung eines allgemeinen Kommunalpolitiſchen Pro
gramms abſehe, zumal ich ja gelegentlich meiner Bewerbungsrede
Ihnen mein Programm in großen Sügen bereits entwickeln durfte
Speziell für Kemberg dürfte ein kommunales Programm auch heute
Kaum am Platze ſein, da Kemberg in Bezug auf ſein Dermögen,
die Höhe ſeiner örtlichen Steuern, die Ordnung ſeiner Finanzen
an einer der erſten Stellen unter den preußiſchen Städten ſteht,
ſodaß es meine Hauptaufgabe ſein dürfte, die geſunde, finanzielle
Grundlage der Stadt troß der jetzigen Wirtſchaftsnot für die Zu
bunft zu erhalten. SEcds ſpricht viel für das Anſehen der Stadt Kemberg und ihrer
Derwaltung, daß die vorgeſetzten Behörden beinen Anlaß zum
Eingreifen fanden, als die Stadt jetzt o Monate lang ohne
Bürgermeiſter war. Ich ſpreche auch meinerſeits gern Herrn Bel
geordneten Kolbe den Dank für die von ihm in dieſer Seit ge
ſeiſtete vorbildliche Arbeit aus und richte die Bikte an ihn, mich
nach der Abernahme der Geſchäfte durch mich bei meiner Ein
arbeitung mit ſeinem bewährten Rat zu unkerſtützen.

Ich reiche in der heutigen Stunde allen denen, die berufen
ſind, für die Stadt Kemberg zu arbeiten, ſei es als Mitglieder des
Magiſtrats, als Stadtverordnete oder als Beamte und Angeſtellte
die Hand zu gemeinſamem Schaffen und Wirken. Möge es uns
gelingen, die Stadt durch die trübe Gegenwart und eine dunkle Zu
kunft glücklich hindurchzuführen zu einer Seit, da die graue Not
überwunden iſt und ein freundlicheres Geſchick unſerem gequälten
Daterlande wieder lächelt!

Halle. Auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten
hat kürzlich eine Zählung der am Februar 1932 leerſtehen
den Neubauwohnungen, ſoweit ſie nach dem 1. Juli 1918
mit öffentlichen Mitteln gefördert worden ſind, ſtattgefunden.
Es ergab ſich für Halle, daß die Zahl der ſeit 1918 mit öffent

lichen Mitteln geförderten Wohnungen 8670, d. ſ. 28 Pro
zent, vom Wohnungsbeſtand am 31. Mai 1918 beträgt. Von

ieſen 8 670 Wohnungen ſtanden insgeſamt 39 leer, das ſind
0,45 Prozent der erſtellten Neubauwohnungen. Jm einzelnen
ergibt ſich, daß ſtädt iſſſche Neubauwohnungen (Geſamt
zahl 1082) überhaupt nicht leerſtanden.
von den 6347 Wohnungen der gemeinnützigen Bau
vereinigungen ſtanden 045 Prozent leer und von den 1241
Wohnungen der privaten Bauherren 0,81 Prozenk.



Arbeitseinſchränkung in der Eilenburger Möbelinduſtrie.
Eilenburg.- Der größte noch arbeitende Betrieb in Eilen

burg, die Möbelfabrik Fleiſcher, hat, da der Auftragseingang
ſtark nachgelaſſen hat und die Lager gefüllt ſind, vom 29.
Februar ab die Arbeitszeit auf vier Tage in der Woche
beſchränkt. Vorſorglich iſt ein Antrag auf völlige Stille-
g un g geſtellt worden.

354 Millionen Staalsgelder für Mansfeld-Subvenkion.
Mensfeld. Im Haushalt der Bergverwaltung des preußi

ſchen Etats werden, re uns aus Berlin mitkgekeitt wird,
als Anteil Preußens für die gemeinſam mit dem Reich zu
gewährende Skaatsbeihilfe an den Mansfelder Kupfererz-
Bergbau 3 7250 000 Mark bewilligt. Urſprünglich entkhielt der
Elat einen Betrag von 4 440 000 Mark für dieſen Zweck. Der
Minderbekrag wird mit der Herabſetzung der Löhne durch
Schiedsſpruch begründek.

Polizeirazzig im Erfurker KPD. Haus.
Erfurt. Dieſer Tage nahm die Kriminalpolizei wieder

eine Durchſuchung der Räume des „Thüringer Volksblatt“
in der Leipziger Straße 12 vor. Wie die Polizei mitteilt,
wurden etwa 500 Broſchüren verbotenen Jnhalts, rund 3000
Exemplare der kommuniſtiſchen Wahlzeitung „Rote Signale“
und 100 000 gummierte Klebezettel beſchlagnahmt.

Berliner Geldſchrankknacker in Nordhaufen.
HKordhauſen. Jn der Nacht zum Montag wurde ein

ſchwerer Einbruchsdiebſtahl in das Einheitspreisgeſchäft
„Wohlwert“ verübt. Die Täter anſcheinend Berliner Geld
ſchrankknacker drangen von der Straße gewaltſam in den
Laden, „knabberten“ dort einen Geldſchrank auf, raubten
4000 Mark und entkamen unerkannt.

Gegen UAmſatzſteuer und Arzneimiktelgeſetz.
Dresden. Die deutſchnationale Landtagsfraktion hat

einen Antrag eingebracht, in dem erklärt wird, daß die Not
verordnungen des Kabinetts Brüning nicht in der Lage
ſeien, die Sicherung von Wirlſchaft und Finanzen zu ge
währleiſten. Der Antrag richtet ſich insbeſondere gegen die
Erhöhung der Umſatz ſteuer, deren Streichung von der
Reichsregierung verlangt wird.

rung vorgelegten neuen Entw
geſetzes, m Falle ſeiner ünkraftſetzung ſchwere Nach
keile für die in Frage komm en Wirtſchaftsgruppen mit
ſich bringen würde. Die Staate gierung wird erſucht, gegen
den Geſetzentwurf im Intereſſe der ſächſiſchen Wirtſchaft
Stellung zu nehmen.

PD.
iſter von Dresden, Dr.

örke, iſt aus dieſer
e ſen Schritt führt er

an, daß die S. binelt Brüning und deſſen
Nolverordnungspo wührend dieſelbe Parkei
in der Dresdener Stadtverordnetenverſammlung Ankräge
ſtelle, die ſich gegen die Auswirkungen dieſer Polikik, die von
der im Reiche geduldet werde, wenden.

Es ſei ihm nichts anderes übrig geblieben, als hieraus
die für ihn zwangsläufigen Konſequenzen zu ziehen, da er
durch ſein Amt gezwungen ſei, die Notverordnungen des
Reichs durchzuführen.

eipzig. Unter Zurückweiſung der Reviſion gegen die
vom Kammergericht am 16. Mai vorigen Jahres gefällte
Entſcheidung hat das Reichsgericht endgültig die Nichtig-
keitsklage der Verwandten Loeskes abgewieſen.

Der im Oktober 1929 verſtorbene Juwelier, Kunſthänd-
ler und Großkaufmann Robert Loeske hatte, wie erinnerlich,
ein Vermögen von etwa 30 Millionen Mark hinter
laſſen und hatte unter Enterbung ſeiner Verwandten, mit
denen er ſich verfeindet hatte, als Haupterben ſeinen Sozius
J. Oppenheimer, deſſen Ehefrau, und ſeine langjährige
Lebensgefährtin Frau Roſa Blauſtein eingeſetzt. Dieſes
Teſtament war von einer Gruppe armer Verwandter Loes
kes angefochten worden.

Kraftwagenunfall Dueſterbergs. Als Oberſtleutnant a.
D. Dueſterberg mit zwei Begleitern im Kraftwagen mit ho
her Geſchwindigkeit die Eilenriede entlang zur Stadthalle
in Hannover fuhr, löſte ſich plötzlich das linke Vorder-
rad des Wagens vollkommen ab. Der Kraftwagen ſenkte ſich
zur Seite und lief auf der Nabe weiter, hin und herſchleu
dernd und ſich umdrehend, bis er zum Stillſtand gebracht
werden konnte. Es iſt kaum erklärlich, daß der Wagen nicht

Dresden. z

Bührer, der vis
Parkei ausget 2

f eines Arzneimittel-

Ochſen

Warenmarkt.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Oelſaaten per

1000 Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark ab Statidn:
Weizen Märkiſcher 244—246 (am 29. 2.: 244-246).
Roggen Märkiſcher 193-195 (193 195). Braugerſte 178
bis 185 (178 185). Futter- und Jnduſtriegerſte 167— 172
l Hafer Märkiſcher 149 156 (148- 155).
Weizenmehl 31,25 34,75 (31,25 34, 50). Roggenmehl
27,4028,50 (27, 20 28, 50). Weizenkleie 10,25— 10,50
10,25--10,50). Roggenkleie 9,85 10,25 (9,85- 10,25).
Viktorigerbſen 2027 (20-27). Kleine Speiſeerbſen 21
bis 23,50 (21 23,50). Futtererbſen 15-17 (15 17).
Peluſchken 16,50-18,50 (16,50 18,50). Ackerbohnen 15
bis 17 (15— 17). Wicken 16 19,50 (16--19,50). Lupinen
blaue 11 12 (11 12), gelbe 15- 17 (15-16,50). Ser-
radella neue 32 36 (30 36). Leinkuchen 12,20 12, 40
(12,20 12,40). Erdnußkuchen 50 Prozent ab Hamburg
12,60 (12,60). Erdnußkuchenmehl ab Hamburg 12,40 bie
12,50 (12,40 12.50). Trockenſchnitzel 8,20 (8,20). Sofa
bohnenſchrot 11,20 12,40 (11,20 12,40). Kartoffelflocken
15, 10 15, 60 (14.80 15. 19)

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 29. Februar.
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.

Klaſſe heute vorher Klaſſe heute vorher3—36 Kälber 38 42
34—37
30——83

26—29
34-—37
38—40
30——33

28——32

24—27

28 30

24—27 23 25

28 31
25—27
22 24
i6 21

37—40
33 36
28—32
24—27

42——46

42——43

4 42
4041
38— 39
36——37

3442

Schweine
16 20

32——85

27—31

Kirchliche Nachrichten.
Kemberg.

Ein von der Landtagsfrak on der Wirtſchaftspartei ein
en den von der Reichsregiegebrachter Antrag richtet ſich g

Stickereimaterialien

erhältl

Handarbeiten
in reichhaltiger Auswahl

sowie sämtliche

Handarbeitsalben Modenzeitungen Abplättmuster

Richard Arnoſch Kemberg Markt 3

Handarbeits wollen

ich bei

Prima junges fettes

Rindfleiſch
fr. Leber u. Flecke

prima Würſtchen
empfiehlt Louis Richter

Prima junges fettes

Rindfleiſch und
friſche Flecke

empfiehlt Ernſt Bachmann

Motor Fahrräder
mit Zweitakt-Sachs- Motor
Steuer und Führerſcheinfrei

Gewicht ca. 33 kg
Torpedo- Fahrräder und

-Schreimaschinen

Weilwerke Aue G
Frankfurt a. M.
Rödelheim

Aktentaſchen
Einkaufsheute!

empfiehlt in allen Preislagen
Richard Arnold

Morgen Donnerstag von 2 Uhr
ab friſche

Schaum-, Faſten-,
Mohn- und

Kümmel Brezeln
O. Herrmann, Bäckerei

Morgen Donnerstag
ab 2 Ahr friſche

Faſten-Brezeln
Ernſt Berndt

Morgen Donnerstag
Die letzten

Faſten-Brezeln
Ferner täglich

höslnüheltsvollprot
„Makura“

Bäckerei Mattheß
Schlachte

9 9ein Rind
und verkaufe von Sonnabend

früh 8 Uhr ab
Rindfleiſch zum Kochen

40 und 50 Pfennig
Schmorſieiſch 70 Pfennig

Reinh. Hennig Gackitz

in Flaſchen und ausgewogen Ltr. 1,50
beſtes Mittel gegen Lahmheit, Steif

beinigkeit, Huſten. Als Vor
beugungsmittel gegen Knochen
weiche.

Sämtl. Futterkalke wie: Phosphor
ſauerkalk 38—40 und Leckſalz
rollen

Zur Desinfektion: Lyſol, Creo
lin, Lyſoform, Formalin, Chlor-
kalk uſw.

MarktDrogerie P. Hennig

umgeſchlagen iſt.
unverletzt.

Hueſterberg und ſeine Begle iter blieben
im Archidiakonat.

S

Sonnabend abend halh 9 Uhr
Sonntag nachm. 4 Uhr u. abends halb 9 Uhr

Die große Tonfilm- Operette
S

Freitag, den 4. März, abends 8 Uhr Bibelſtunde
Pfarrer Langbein.

s Kemberg

Q und ihr Husar
10 wundervolle Akte mit Musik und Tanz

Hierzu das tönende Beiprogramm
Rund um die Warthurg und Da biegen sich die Balken

1. Platz 1, M. 2. Platz 80 Pfennig, 3. Platz 60 Pfennig

beſt. eſſingputzmitte

erhältlich bei R. Arnold, Markt

Bund der Frontſoldaten
Freitag, den 4. März, abends 9

Uhr im Hotel Palmbaum
PfMohtversamm ung

Der Ortsgruppenführer

I

S

S

S

wozu freundlichſt einladet
D
S

e

III

V e e e a c m c e h m i h e h ba c G i e G n n m h e ne

Verein Eintracht, Ateritz
Sonntag, den 6 März, von abends 7 Uhr an

Kränzchen
Der Vorſtand

S

Feinſte Deutſche

Fettheringe
10 Stck. 47 Pfg.

empſiehlt Rudolf Huhn

Cafe Irmer
Sonntag, den 6. März

Haug-Fuſtnachten

BMEMECBCGECZ00GG

Verkauf,

Bachhen
Kemberg.

mm

Nee

mm

J der Des vom T bis 15- Man 1932
bringen wir einen größeren Posten Bücher, darunter
DNone Krirnfmalgesohichtfen

e Jenenamhafter Schriftsteller zu bedeutend ermässigten Preisen zum
Teilweise bis 50 Prozent herabgesetzt.

lung Bach Armnolel
e Leipziger Straße 64/65 umd Markt

immerterteRedaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Keinberg Fernſprecher Nr. 203
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